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7.H den Veröffentlichungen 
aus dem Vortragswerk von Rudolf Steiner 

Die Gesamtausgabe der Werke Rudolf Steiners (1861-1925) glie­
dert sich in die drei großen Abteilungen: Schriften - Vorträge -
Künstlerisches Werk. 

Von den in den Jahren 1900 bis 1924 sowohl öffentlich wie für 
die Mitglieder der Theosophischen, später Anthroposophischen 
Gesellschaft frei gehaltenen Vorträgen und Kursen hatte Rudolf 
Steiner ursprünglich nicht gewollt, daß sie schriftlich festgehalten 
würden, da sie von ihm als «mündliche, nicht zum Druck be­
stimmte Mitteilungen» gedacht waren. Nachdem aber zunehmend 
unvollständige und fehlerhafte Hörernachschriften angefertigt und 
verbreitet wurden, sah er sich veranlaßt, das Nachschreiben zu re­
geln. Mit dieser Aufgabe betraute er Marie Steiner-von Sivers. Ihr 
oblag die Bestimmung der Stenographierenden, die Verwaltung 
der Nachschriften und die für die Herausgabe notwendige Durch­
sicht der Texte. Da Rudolf Steiner nur in ganz wenigen Fällen die 
Nachschriften selbst korrigiert hat, muß gegenüber allen Vortrags­
veröffentlichungen sein Vorbehalt berücksichtigt werden: «Es wird 
eben nur hingenommen werden müssen, daß in den von mir nicht 
nachgesehenen Vorlagen sich Fehlerhaftes findet.» 

Nach dem Tode von Marie Steiner (1867-1948) wurde gemäß 
ihren Richtlinien mit der Herausgabe einer Rudolf Steiner Ge­
samtausgabe begonnen. Der vorliegende Band bildet einen Be­
standteil dieser Gesamtausgabe. Soweit erforderlich, finden sich 
nähere Angaben zu den Textunterlagen am Beginn der Hinweise. 

Die besondere Stellung, welche die Vorträge für die Arbeiter 
am Goetheanumbau innerhalb des Vortragswerkes einnehmen, 
schildert Marie Steiner in ihrem Geleitwort, welches diesem Band 
vorangestellt ist. 
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G E L E I T W O R T 

zum Erscheinen von Veröffentlichungen 

aus den Vorträgen Rudolf Steiners für die Arbeiter am Goetheanum 
vom August 1922 bis September 1924 

Marie Steiner 

Man kann diese Vorträge auch Zwiegespräche nennen, denn ihr Inhalt 
wurde immer, auf Rudolf Steiners Aufforderung hin, von den Arbei­
tern selbst bestimmt. Sie durften ihre Themen selber wählen; er regte 
sie zu Fragen und Mitteilungen an, munterte sie auf, sich zu äußern, 
ihre Einwendungen zu machen. Fern- und Naheliegendes wurde be­
rührt. Ein besonderes Interesse zeigte sich für die therapeutische und 
hygienische Seite des Lebens; man sah daraus, wie stark diese Dinge zu 
den täglichen Sorgen des Arbeiters gehören. Aber auch alle Erschei­
nungen der Natur, des mineralischen, pflanzlichen und tierischen Da­
seins wurden berührt, und dieses führte wieder in den Kosmos hinaus, 
zum Ursprung der Dinge und Wesen. Zuletzt erbaten sich die Arbeiter 
eine Einführung in die Geisteswissenschaft und Erkenntnisgrundlagen 
für das Verständnis der Mysterien des Christentums. 

Diese gemeinsame geistige Arbeit hatte sich herausgebildet aus eini­
gen Kursen, die zunächst Dr. Roman Boos für die an solchen Fragen 
Interessierten, nach absolvierter Arbeit auf dem Bauplatz, gehalten 
hat; sie wurden später auch von andern Mitgliedern der Anthroposo-
phischen Gesellschaft weitergeführt. Doch erging nun die Bitte von 
Seiten der Arbeiter an Rudolf Steiner, ob er nicht selbst sich ihrer an­
nehmen und ihren Wissensdurst stillen würde - und ob es möglich wäre, 
eine Stunde der üblichen Arbeitszeit dazu zu verwenden, in der sie 
noch frischer und aufnahmefähiger wären. Das geschah dann in der 
Morgenstunde nach der Vesperpause. Auch einige Angestellte des Bau­
büros hatten Zutritt und zwei bis drei aus dem engeren Mitarbeiter­
kreise Dr. Steiners. Es wurden auch praktische Dinge besprochen, so 
zum Beispiel die Bienenzucht, für die sich Imker interessierten. Die 
Nachschrift jener Vorträge über Bienen wurde später, als Dr. Steiner 



nicht mehr unter uns weilte, vom Landwirtschaftlichen Versuchsring 
am Goetheanum als Broschüre für seine Mitglieder herausgebracht. 

Nun regte sich bei manchen andern immer mehr der Wunsch, diese 
Vorträge kennenzulernen. Sie waren aber für ein besonderes Publikum 
gedacht gewesen und in einer besonderen Situation ganz aus dem Steg­
reif gesprochen, wie es die Umstände und die Stimmung der zuhören­
den Arbeiter eingaben - durchaus nicht im Hinblick auf Veröffent­
lichung und Druck. Aber gerade die Art, wie sie gesprochen wurden, 
hat einen Ton der Frische und Unmittelbarkeit, den man nicht ver­
missen möchte. Man würde ihnen die besondere Atmosphäre nehmen, 
die auf dem Zusammenwirken dessen beruht, was in den Seelen der 
Fragenden und des Antwortenden lebte. Die Farbe, das Kolorit möchte 
man nicht durch pedantische Umstellung der Satzbildung wegwischen. 
Es wird deshalb der Versuch gewagt, sie möglichst wenig anzutasten. 
Wenn auch nicht alles darin den Gepflogenheiten literarischer Stilbil­
dung entspricht, so hat es dafür das unmittelbare Leben. 

Marie Steiner 



E R S T E R V O R T R A G 

Dornach, 30. Juni 1924 

Nun, hat jemand sich eine Frage ausgedacht? 

Herr Dollinger: Ich möchte fragen, ob Herr Doktor nicht wieder sprechen könnte 
von der Schöpfung der Welt und des Menschen, da verschiedene Neue da sind, die 
das noch nicht gehört haben? 

Dr. Steiner: Also gefragt ist, ob ich wiederum anfangen könnte, von 
Weltenschöpfung und Menschenschöpfung zu sprechen, weil sehr viel 
neue Kameraden da sind. Nun werde ich die Sache so gestalten, daß ich 
Ihnen zunächst klarzumachen versuche, wie ursprünglich die Zustände 
auf der Erde waren, welche auf der einen Seite zu all demjenigen ge­
führt haben, was wir draußen sehen, und auf der anderen Seite zum 
Menschen. 

Sehen Sie, der Mensch ist ja eigentlich ein sehr, sehr kompliziertes 
Wesen. Und wenn man glaubt, den Menschen nur dadurch verstehen 
zu können, daß man ihn seziert nach dem Tode, als Leichnam, so 
kommt man natürlich nicht dazu, den Menschen wirklich zu verstehen. 
Ebensowenig kann man die Dinge, die um uns herum sind, die Welt, 
verstehen, wenn man sie nur so betrachtet, daß man Steine, Pflanzen 
sammelt und die einzelnen Sachen anschaut. Man muß überall eben 
darauf Rücksicht nehmen können, daß dasjenige, was man untersucht, 
nicht im allerersten Anblick schon zeigt, was es eigentlich ist. 

Wenn wir einen Leichnam anschauen - wir können ihn ja anschauen, 
kurz nachdem der Mensch gestorben ist: er hat noch dieselbe Form, 
dieselbe Gestalt, ist vielleicht nur blasser geworden; wir merken ihm 
an, der Tod hat ihn ergriffen, aber er hat noch dieselbe Gestalt, die 
der Mensch hatte, als er lebendig war. Nun denken Sie sich aber: Wie 
schaut dieser Leichnam, auch wenn wir ihn nicht verbrennen, wenn 
wir ihn verwesen lassen, nach einiger Zeit aus? Er wird zerstört, es 
arbeitet nichts mehr in "ihm, was ihn wieder aufbauen könnte - er 
wird zerstört. 

Nun, sehen Sie, der Anfang der Bibel wird sehr häufig von den 
Leuten belächelt, und zwar mit Recht, wenn er so ausgelegt wird, daß 



einstmals irgendein Gott aus einem Erdenkloß einen Menschen geformt 
hätte. Man sieht das als eine Unmöglichkeit an - mit Recht natürlich. 
Es kann nicht irgendein Gott kommen und aus einem Erdenkloß einen 
Menschen machen. Er wird ebensowenig ein Mensch, wie eine Bild­
hauerstatue ein wirklicher Mensch wird, wenn man sie auch noch so 
sehr der Gestalt nach richtig macht, und ebensowenig, wie, wenn Kin­
der ein schönes Männchen aufbauen, dieses anfängt zu laufen. Also 
man lächelt mit Recht darüber, wenn Leute sich vorstellen, daß ur­
sprünglich ein Gotteswesen aus einem Erdenkloß einen Menschen ge­
macht haben soll. Das, was wir als Leichnam vor uns haben, das ist ja 
nach einiger Zeit nun wirklich solch ein Erdenkloß, wenn es auch im 
Grab so ein bißchen auseinandergegangen ist, verschwemmt worden 
ist und so weiter. Zu glauben, daß wir aus dem also, was wir so vor uns 
haben, einen Menschen machen können, ist ja ein ebenso großer Unsinn. 

Sehen Sie, auf der einen Seite gestattet man sich heute mit Recht, 
zu sagen, daß die Vorstellung unrichtig ist, daß der Mensch aus einem 
Erdenkloß geschaffen sein soll. Auf der anderen Seite gestattet man 
sich aber dann das andere: zu denken, daß der Mensch aus demjenigen 
bestehen soll, was Erde ist. Sie sehen schon, wenn man konsequent vor­
gehen will, geht das eine ebensowenig wie das andere. Man muß sich 
eben klar sein: Während der Mensch gelebt hat, ist etwas in ihm, was 
machte, daß er diese Form, diese Gestalt kriegte, und wenn das draußen 
ist, kann er nicht mehr diese Gestalt haben. Die Naturkräfte geben ihm 
nicht diese Gestalt; die Naturkräfte treiben diese Gestalt nur ausein­
ander, machen sie nicht wachsen. Also ist es beim Menschen so, daß 
wir zurückgehen müssen zu dem Geistig-Seelischen, das ihn eigentlich 
beherrscht hat, solange er gelebt hat. 

Nun, wenn wir draußen den toten Stein anschauen, aus dem toten 
Stein herauswachsen sehen die Pflanzen und so weiter: Ja, meine Her­
ren, wenn man sich vorstellt, daß das immer so gewesen ist, so wie es 
heute draußen ist, so ist das geradeso, als wenn Sie etwa von einem 
Leichnam sagen, der war immer so, solange der Mensch auch gelebt 
hat. Dasjenige, was wir als Steine heute draußen in der Welt erblicken, 
was also Felsen sind, Berge sind, das ist ja geradeso wie ein Leichnam. 
Das ist auch ein Leichnam! Das war nicht immer so. Und geradeso wie 



der Leichnam von einem Menschen nicht immer so war, wie er nun 
daliegt, nachdem das Geistig-Seelische draußen ist, so war auch das­
jenige, was wir draußen erblicken, nicht immer so. Daß die Pflanzen 
wachsen auf dem toten Leichnam, nämlich dem Gestein, das braucht 
uns nicht zu verwundern; denn wenn der Mensch verwest, wachsen 
auch allerlei kleine Pflänzchen und allerlei Tierzeug aus seinem ver­
wesenden Leichnam heraus. 

Nicht wahr, daß uns das eine, das wir da draußen in der Natur 
haben, schön erscheint, und daß wir das, was wir am Leichnam sehen, 
wenn da allerlei Schmarotzerpflanzen herauswachsen, nicht schön fin­
den, das kommt ja nur davon, weil das eine riesig groß und das andere 
klein ist. Wenn wir statt Menschen ein kleines Käferchen wären und 
auf einem verwesenden Leichnam herumgehen würden, und ebenso 
denken könnten wie die Menschen, so würden wir die Knochen des 
Leichnams als Felsen empfinden.Wir würden in dem, was dadrinnen ver­
west, Schutt und Gestein finden, würden da, weil wir ein kleines Kä­
ferchen wären, in dem, was da herauswächst, große Wälder sehen, 
würden da eine ganze Welt bewundern, sie nicht so schrecklich finden 
wie jetzt. 

So wie wir zurückgehen müssen beim Leichnam auf dasjenige, was 
der Mensch war, bevor er gestorben ist, so müssen wir zurückgehen bei 
alledem, was Erde ist und unsere Umgebung, auf dasjenige, was ein­
mal in alldem heute Toten gelebt hat, bevor eben die Erde im Großen 
gestorben ist. Und ehe die Erde nicht im Großen gestorben war, konnte 
es keine Menschen geben. Die Menschen sind eigentlich gewissermaßen 
Schmarotzer auf der Erde. Die ganze Erde hat einmal gelebt, hat ge­
dacht - alles mögliche war sie. Und erst, als sie Leichnam wurde, konnte 
sie das Menschengeschlecht schaffen. Das ist etwas, was eigentlich jeder 
einsehen kann, der nur wirklich denkt. Nur will man heute nicht den­
ken. Aber man muß eben denken, wenn man auf die Wahrheit kommen 
will. So daß wir uns also vorzustellen haben: Dasjenige, was heute 
festes Gestein ist, wo Pflanzen herauswachsen und so weiter, das war 
ursprünglich durchaus nicht so, wie es heute ist, sondern wir haben 
es ursprünglich zu tun mit einem lebendigen, denkenden Weltkörper -
mit einem lebendigen, denkenden Weltkörper! 



Ich habe oft, auch schon zu Ihnen, gesagt: Da stellt man sich heute -
was vor? Man stellt sich vor, daß ursprünglich ein riesiger Urnebel da 
war, daß dieser Urnebel in Drehung gekommen ist, daß sich dann ab­
gespalten haben die Planeten, daß in der Mitte die Sonne geworden Ist. 
Dies wird den Kindern schon ganz von früh auf beigebracht. Und man 
macht ihnen auch einen kleinen Versuch vor, aus dem das hervorgehen 
soll, daß wirklich auf diese Weise alles entstanden ist. Da wird ein 
kleines öltröpfchen genommen auf ein Glas Wasser, ein Kartenblatt, 
eine Nadel hineingesteckt, und weil das ö l auf dem Wasser schwimmt, 
läßt man das so drauf schwimmen. Mit der Nadel dreht man dann das 
Kartenblatt, und da spalten sich kleine öltröpfchen ab, drehen sich 
weiter, und es entsteht wirklich ein kleines Planetensystem, in der 

Tafel 1* Mitte drinnen mit der Sonne. - Nun ja, es ist ja ganz gut, wenn man 
oberhalb a u c ^ s*ck se^>st vergessen kann; aber der Schullehrer sollte in diesem 
der Mitte Falle nicht sich selbst vergessen, sondern wenn er das macht, sollte er 

auch den Kindern sagen: Es ist da draußen ein riesiger Schulmeister 
im Weltenraum, der das gedreht hat! - Das ist eben die Geschichte: 
man wird gedankenlos - nicht deshalb, weil die Tatsachen einem be­
fehlen, gedankenlos zu sein, sondern weil man es will. Aber dadurch 
kommt man nicht zur Wahrheit. Wir müssen uns also vorstellen, daß da 
nicht ein riesiger Schulmeister war, der den Weltennebel gedreht hat, 
sondern daß in diesem Weltennebel selber etwas drinnen war, was sich 
bewegen konnte und so weiter. Da sind wir aber wiederum beim Leben­
digen. Wenn wir uns selber drehen wollen, da brauchen wir nicht eine 
Nadel durch uns durchgesteckt, durch die der Schulmeister uns dreht; 
das paßt uns gar nicht - wir können uns selber drehen. Ein solcher Ur­
nebel müßte vom Schulmeister gedreht werden. Ist er aber lebendig und 
kann er empfinden, denken, dann braucht er nicht den Weltenschul­
meister, sondern dann kann er die Drehung selber bewirken. 

Nun müßten wir uns also vorstellen: Dasjenige, was heute tot um 
uns herum ist, das war einstmals lebendig, war empfindsam, war ein 
Weltwesen, wenn wir dann weiter untersuchen, sogar eine große An­
zahl von Weltwesen, und diese Weltwesen, die belebten das Ganze. 
Und die ursprünglichen Zustände der Welt rühren also davon her, daß 
im Stoff ein Geistiges drinnen gewesen ist. 

14 * Zu den Tafelzeichnungen siehe S. 243 


